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NDB-Artikel
 
Walther, Philipp Franz von (bayerischer Ritter 1813)| Chirurg, Augenarzt,
Naturphilosoph, * 3.1.1782 Burrweiler (Pfalz), † 29.12.1849 München, ⚰
München, Alter Südlicher Friedhof.
 
Genealogie
V Georg Karl W., Justizamtmann in B.;
 
M Ludovica Keller;
 
3 Schw u. a. Clara (1780–1821, ⚭ →Vincenz Pall Edler v. Pallhausen, 1757–1817,
bayer. Rr. 1808, Benediktiner, bayer. Reichsarchivar, Legationsrat, Hist., o.
Mitgl. d. Bayer. Ak. d. Wiss., s. ADB 25), Josephina (⚭ 1808 N. N. Weigel, Notar
in d. Pfalz);
 
– ⚭ Amberg 1814 Antoinette (1792–1875), T d. Adam Christoph Friedrich Frhr. v.
Podewils (1749–95, s. Archiv f. Fam.forsch. 10 / 11, 2006, S. 260) u. d. Eleonore
(Ella) Elisabeth(a) Freiin v. Waldenfels (1757–1827);
 
T Anna (1815–90, ⚭ →Robert v. Ruedorffer, 1809–52, Bankier in M., kgl. bayer.
Rechnungskommissär b. d. Gen.-Bergwerks- u. Salinenadministration, erster
US-amerik. Gen.konsul in Bayern (s. GHdA Bayern X, 1970, S. 461);
 
Schwager →Franz Frhr. v. Podewils (1779–1842), Erbherr auf Kalmreuth, bayer.
Oberst, Kdt. d. Festung Germersheim (s. NDB 20*).
 
 
Leben
W. besuchte seit 1794 das Gymnasium in Heidelberg, wohin seine Mutter mit
den Geschwistern aufgrund der franz. Besetzung der Pfalz geflohen war. Seit
1797 studierte er Philosophie und Naturwissenschaften sowie medizinische
Fächer an der Univ. Heidelberg. 1800 wechselte W. an die Univ. Wien, wo
→Johann Peter Frank (1745–1821) und der spätere erste Ordinarius für
Augenheilkunde an der Univ. Wien, →Georg Joseph Beer (1763–1821), seine
Lehrer waren. 1803 in Landshut zum Dr. med. et chir. promoviert, wurde er im
selben Jahr zum Medizinalrat und Professor für Chirurgie an das Allgemeine
Krankenhaus in Bamberg berufen. Hier lernte er →Friedrich Wilhelm Joseph
Schelling (1775–1854) kennen.
 
W. war in seinen frühen Schriften, z. B. in der „Physiologie des Menschen“ (2
Bde., 1806–08), ein Verfechter der romantischen Naturphilosophie. Angeregt
durch die Naturphilosophie beschäftigte er sich mit Entwicklungsgeschichte,
Embryologie sowie mit komparativer Anatomie und Physiologie und erkannte u.
a. den physiologischen Regelkreis der Pupillenbewegung sowie die Pathogenese



der Cataracta senilis als komplexes Geschehen von mangelhafter Funktion des
Stoffwechsels der Linse und Wirkung des Lichts auf die Linse.
 
1804 bildete sich W. in Paris zum Operateur aus und übernahm im selben Jahr
die Professur für Physiologie und die für Chirurgie an der Univ. Landshut (Rektor
1811). Hier gründete er eine chirurgische und augenheilkundliche Klinik. 1816
lehnte er einen Ruf an die Univ. Halle/ Saale und 1817 an die Univ. Heidelberg
ab. W. wechselte 1818 auf den Lehrstuhl für Chirurgie an die Univ. Bonn, wo
er praktisch und lehrend als Chirurg und Augenarzt tätig war. 1830 ging er
als Professor für Chirurgie und Augenheilkunde an die Univ. München und war
zugleich bis 1836 Direktor der Chirurgischen und der Augenklinik sowie Leibarzt
von Kg. →Ludwig I. (1786–1868). 1833–52 gab er sein sechsbändiges Werk
„System der Chirurgie“ heraus, wobei ungefähr die Hälfte des Umfangs der
Augenheilkunde gewidmet ist.
 
Als bekannter Chirurg und gesuchter Augenarzt gründete er 1820 mit →Karl
Ferdinand Graefe (1787–1840) das „Journal der Chirurgie und Augenheilkunde“,
das er bis zu seinem Tod mitherausgab und das dann einge-|stellt wurde.
Erfolgreich kämpfte er für die Auflösung der landärztlichen und chirurgischen
Schulen in Bayern und die Anerkennung der bis dahin als handwerklich
verstandenen Chirurgie als medizinische Teildisziplin. Ebenso setzte er
sich für die 1848 erfolgte Hebung des ärztlichen Standes sowie für eine
Universitätsreform ein. Zu W.s Schülern zählen u. a. →Johann Lukas Schönlein
(1793–1864) und →Johannes Müller (1801–58).
 
 
Auszeichnungen
|preuß. Geh. Med.rat;
 
bayer. Zivilverdienstorden (1808);
 
Mitgl. d. Leopoldina (1816) u. d. Bayer. Ak. d. Wiss. (1839, korr. 1808, ao.
1830);
 
Verdienstorden d. Bayer. Krone (1843);
 
GHR;
 
Rr.kreuz d. griech. Erlöserordens u. d. Ordens v. Zähringer Löwen;
 
Kommandeurkreuz d. Hausordens v. Goldenen Löwen;
 
Komturkreuz d. Gregoriusordens.
 
 
Werke
Weitere W Neue Darst. aus d. Gall‘schen Hirn- u. Schädellehre, mit e. Abh. über
d. Wahnsinn, d. Päd. u. d. Physiol. d. Gehirns n. d. Gall‘schen Theorie, ³1804;
 
Von d. Heilkraft d. Natur, in: Jbb. d. Medicin als Wiss., 1808, S. 205–46;



 
Rede z. Andenken an Ignaz Döllinger in d. z. Feier d. Allerhöchsten Namens- u.
Geb.tages Sr. Majestät d. Kg. am 26. Aug. 1841 gehaltenen öff. Sitzung d. kgl.
Bay. Ak. d. Wiss., 1841;
 
Ueber d. Hornhautflecken, in: Journ. d. Chirurgie u. Augenheilkde. 34, 1845, S.
1–90.
 
 
Literatur
|ADB 41;
 
Allg. Ztg. v. 31. 1. 1850;
 
J. Hirschberg, Gesch. d. Augenheilkde., in: A. Graefe u. Th. Saemisch (Hg.), Hdb.
d. gesamten Augenheilkde., 14. Bd., 2. Abt., ²1911, S. 205–46;
 
N. Kuckertz, P. F. v. W., 1782–1849, Naturphil. Med., Augenarzt u. Chirurg, Diss.
med. Bonn 1985;
 
Ärztelex.;
 
Lex. Pfälzer (P);
 
BLÄ;
 
Enz. Med.gesch.
 
 
Portraits
|Kupf. v. Valmy (Porträtslg. d. Stadtmus. München);
 
Statue v. J. v. Halbig, 1850 (Alter Südl. Friedhof München).
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Frank Krogmann
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ADB-Artikel
 
 
Walther: Philipp Franz v. W., Arzt, geboren am 3. Januar 1782 zu Burweiler
in der Rheinpfalz, † am 29. December 1849 zu München, wurde schon im
Alter von 15 Jahren als Student der Medicin an der Heidelberger Hochschule
immatriculirt und studirte dann in Wien unter Peter Frank und Beer noch drei
Jahre. Nachdem er in Landshut 1803 zum Doctor promovirt war, wurde ihm,
der damals erst 21 Jahre zählte, eine Stellung als Medicinalrath, ordentlicher
Professor und Oberwundarzt am Spitale zu Bamberg zu theil. In Bamberg
trat er in nähere Beziehungen zu seinem dortigen Collegen Schelling, dessen
Naturphilosophie ihn tief beeinflußt hat, wie auch seine „Physiologie des
Menschen mit durchgängiger Rücksicht auf die vergleichende Physiologie der
Tiere“ (2 Bände. Landshut 1806—1808) erweist. Eine Reise nach Paris ließ
ihn die großen Fortschritte in der Diagnostik und pathologischen Anatomie,
welche die Franzosen damals bereits gemacht hatten, zwar kennen lernen, aber
nicht würdigen. Wenigstens fertigte er bald nachher Corvisart im Jahrbuch der
Medicin von Markus und Schelling 1805, I, 1, S. 154 folgendermaßen ab: „Er
ostentiert ganz eigenthümliche Ansichten und Kenntnisse als diagnostische
Einsichten in die organischen Krankheiten des Herzens; er unterscheidet z.
B. die Verknöcherung der Valveln der arteriellen Mündungen von jenen der
venösen“. 1804 wurde er nach Landshut als Professor für Physiologie, später
auch für Chirurgie berufen und gewann hier großes Ansehen als Chirurg
und Augenarzt.|Noch bedeutender wurde sein Ruf als genialer Meister auf
diesen Gebieten, als er von 1818 bis 1830 an der neubegründeten Universität
Bonn wirkte. Die letzten zwei Jahrzehnte seines Lebens widmete er der
Universität München, zugleich als Leibarzt des Königs Ludwig I. thätig; doch
gab er 1836 die Leitung der chirurgischen und Augenklinik auf und hielt
bis zu seinem Tode dann nur noch theoretische Vorlesungen. — Obwol ein
Anhänger der Naturphilosophie, verkannte er nie die Nothwendigkeit der
inductiven Methode für die Medicin und verlor nie das praktische Ziel in seinen
Arbeiten aus den Augen. Von umfassender, gediegener Bildung, gewinnender
und imponirender Haltung, dabei ein Muster ärztlicher Humanität und edlen
collegialischen Charakters, übte er durch Persönlichkeit und Lehrthätigkeit
einen weit reichenden Einfluh auf seine Zeitgenossen und die Entwicklung
der deutschen Medicin. Namentlich wirkte er wahrhaft reformatorisch auf
die wissenschaftliche Bearbeitung der Chirurgie und Augenheilkunde, der er
eine solide anatomische Grundlage zu geben und naturwissenschaftlichen
Charakter zu verleihen bestrebt war. Seine Beobachtungen und Erfahrungen
legte er in zahlreichen Veröffentlichungen nieder, vor allem in seinem „System
der Chirurgie" (1833), in dem er erklärte, „er sei „seit der frühesten Zeit der
leitenden Idee gefolgt, daß die Heilkunde, in ihrem tieferen Grunde betrachtet,
nicht nur auf Naturforschung beruhe, sondern fortgesetzte Naturforschung
selbst sei, wodurch, wenn das Verhältniß richtig aufgefaßt wird, weder ihrer
künstlerischen Richtung, noch ihrer wohlthuenden Dienstbarkeit für leidende
Mitmenschen irgend ein Abbruch geschieht“. Der Gegensatz der inneren
und äußeren Heilkunde, der Medicin im engeren Sinne des Wortes und der
Chirurgie, entspringe weder in der Physiologie, noch in der allgemeinen
Pathologie und Therapie. Dieser Auffassung gemäß, die er noch weiter in



einer eigenen Sehnst ("Ueber das Verhältniß der Medicin zur Chirurgie und die
Duplicität im ärztlichen Stande“ 1841) vertrat, war er stets ein Vorkämpfer
gegen die damals noch bestehende unnatürliche Trennung der Chirurgie
und inneren Medicin und für die Gleichstellung des chirurgischen Standes.
Von seinen einzelnen Arbeiten sei nur seine Schrift über die schwammigen
Auswüchse auf der harten Hirnhaut, die über Harnsteine und über die erste
gelungene Heilung des Kropfes durch Unterbindung der Arteria thyreoidea
genannt. Ferner gab W. den ersten Aufschluß über die Entstehung des grauen
Stars, über die Entzündungen des Ciliarkörpers, über das Iris-Colobom,
über Hornhauttrübungen u. a. m. Auch für die Interessen des ärztlichen
Standes trat W. warm ein; er erhob in dem Reformcongreß der barischen
Aerzte für die Freigebung der ärztlichen Praxis und eine würdige Stellung
des ärztlichen Standes seine gewichtige Stimme. Mit Erfolg kämpfte er für
Beseitigung der landärztlichen und chirurgischen Schulen in Baiern, aus
welchen nur halbgebildete Aerzte auf die Bevölkerung losgelassen wurden,
die ihrer Aufgabe nicht gewachsen waren. Als Lehrer war er klar, anregend,
ja begeisternd. Allgemeine Trauer war um den trefflichen Mann, als er nach
kurzem Krankenlager dem Unterleibstyphus, der Geißel des damaligen
München, erlag.
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